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  Zweiter Teil


  Bücher IV – VIII


  


  Viertes Buch


  Das Buch von der Geburt und der Suche


  


  Erstes Lied


  Die Geburt und Kindheit der Flamme


  Wie eine Mänade der Zyklen des Begehrens


  Umkreisend ein Licht, das zu berühren sie nicht wagen darf,


  Eilend zu einem fernen, unbekannten Ziel,


  Folgte die Erde der endlosen Reise der Sonne.


  Ein Geist, halb wach nur im Schwingen der Leere,


  Erträumte sich Leben an des Unbewussten Brust


  Und trug diese endliche Welt von Gedanke und Tat


  Durch die reglose Trance des Unendlichen.


  Ein weites unveränderliches Schweigen lief mit ihr:


  Gefangene des Tempos auf juwelenbesetztem Rad,


  Hielt sie Zwiesprache mit dem mystischen Herzen im Raum.


  Inmitten der ungewissen Stille der Sterne


  Bewegte sie sich auf ein unenthülltes Ereignis hin,


  Und ihr Rhythmus maß den langen Wirbel der Zeit.


  Im ständigen Lauf um den purpurnen Rand


  Eilten die Tage vorüber wie bunte Speichen,


  Und durch ein Leuchten wechselvoller Farben der Luft


  Führten die Jahreszeiten in gereihtem, bedeutungsvollem Tanz


  Den symbolischen Festzug des sich wandelnden Jahres.


  Über diese brennende Schlaffheit des Bodens


  Schritt der Sommer mit seinem Prunk heftiger Mittage


  Und prägte seine Tyrannei sengenden Lichts


  Und das blaue Siegel eines blank geschliffenen Himmels.


  Dann brach durch seine feurige Ohnmacht oder dichten Wolkenhaufen


  Die Regenzeit herein auf zerfetzten Hitze-Flügeln,


  Erschütterte mit Blitzen den unruhigen Schlummer der Luft,


  Peitschte mit lebensspendenden Fluten den trägen Boden,


  Verhängte mit Flammen, Dröhnen und stürmischer Finsternis


  Die sternbewehrten Tore von des Himmels dumpfem Schlaf


  Oder verbarg vor ihres Geliebten goldenem Auge


  Der Erde braunes Antlitz mit dichten Wolkenschleiern.


  Heere des Umsturzes durchzogen das Zeitfeld,


  Der Wolken endloser Zug belagerte die Welt,


  Des Sturmes Manifeste forderten den Himmel,


  Und Donner-Trommeln taten kund den Aufmarsch der Götter.


  Als Reisender aus ruhelosen Nachbarmeeren


  Ritt wiehernd der Monsun mit dichter Mähne durch der Erde Stunden.


  In dichter Folge kamen nun seine Abgesandten, die Wurfgeschosse:


  Mächtige Blitze zerrissen den Horizont


  Und, geschleudert wie aus verfeindeten Lagern,


  Vermählten sie des Himmels steile, kahle und blinde Kanten:


  Ein Wogen und Zischen und Ausbrechen starken Regens,


  Der lange, direkte Hagelschlag, das Heulen von Sturmes-Salven,


  Scharen von Wind-Gesichtern, eilende Windesböen


  Fegten durch die hingestreckten, geplagten Ebenen:


  Die Himmelswasser zogen und tropften durchs ertränkte Land.


  Dann war alles rasches Schreiten, ein zischendes Rennen,


  Oder alles war das Heulen des Sturmes und Prasseln des Wassers.


  Eine Trübheit lag über dem grauen Boden des Tages,


  Ihre fahle Weite verband den Morgen mit dem Abend und suhlte sich


  In Schlamm und Regen hin zu vollkommener Finsternis.


  Der Tag trug halbe Dunkelheit als fahles Kleid.


  Licht schaute in des Morgens befleckten Spiegel und fand


  Sein eigenes Antlitz dort, Zwilling einer halbhellen Nacht:


  Wolkenbruch und Schauer und Nieselnebel umwogten alles und


  Verwandelten trockenen Boden in Schlamm und stinkenden Morast:


  Ein Sumpf war die Erde, der Himmel ein düsterer Block.


  Durch feuchte, dumpfige Wochen sah niemand die eingesperrte Sonne.


  Selbst wenn kein Aufruhr die düstere Ruhe der Luft erschütterte


  Oder ein matter Strahl durch die weinenden Wolken schimmerte, so wie


  Ein trauriges Lächeln, das aufleuchtet überschattet von neuen Tränen,


  Verschwand alle verheißene Helligkeit, da sogleich verneint,


  Oder erstarb, alsbald verdammt, gleich flüchtiger Hoffnung.


  Dann peitschte ein letzter Wolkenbruch den toten Schlamm


  Und ein verstummendes Gemurmel ließ alles still,


  Oder es blieb nur das schlammige Kriechen von sinkender Flut


  Oder ein Flüstern und grünes Schütteln von Bäumen.


  Der Erde Stimmung schlug jetzt um; sie lag in sanftem Schlummer,


  Die Stunden gingen dahin in gemächlich-zufriedenen Schritten:


  Eine weite, stille Luft erinnerte an Frieden.


  Die Erde war Kamerad einer glücklichen Sonne.


  Eine Ruhe kam wie das Nahen Gottes,


  Ein Licht besinnlicher Trance erhellte Boden und Himmel,


  Und Identität und Ekstase


  Erfüllten das einsame Herz der Meditation.


  Ein Traum verweilte im stummen Geist des Raumes,


  Zeit öffnete ihre Kammern der Glückseligkeit,


  Erhebung kam, und eine Hoffnung traf ein:


  Ein innerstes Selbst blickte auf zu himmlischerer Höhe,


  Ein innerstes Denken entzündete eine verborgene Flamme,


  Und die innere Schau verehrte eine unsichtbare Sonne.


  So vergingen drei besinnliche Jahreszeiten hellen Schrittes,


  Und prüfend all die trächtigen Stunden


  Hielten sie Ausschau nach einer Flamme, lauernd in lichten Tiefen,


  Die Bettwache für eine mächtige, kommende Geburt.


  Der Herbst brachte die Herrlichkeit seiner Monde


  Und träumte im Glanz seiner Lotusteiche,


  Und Winter und Tauzeit legten ihre kühlen stillen Hände


  Der Natur auf die Brust, noch schlummernd im Halbschlaf,


  Und vertieften mit Tönungen eines milden, lässigen Behagens


  Die ruhige Schönheit des Jahres, das verging:


  Dann sprang der Frühling, glühender Liebhaber, durch die Blätter


  Und fasste die Erd-Braut in begehrlicher Umarmung;


  Sein Kommen war ein Feuer von Iris-Farben,


  Seine Arme ein Kreis für des Glückes Ankunft.


  Seine Stimme war ein Ruf zu des Transzendenten Sphäre,


  Dessen verborgener Kontakt mit unserem sterblichen Leben


  Stets erneuert das Entzücken, das die Welt erschuf,


  Alte Süße zu neuen Formen führt


  Und unverändert durch Tod und Zeit bewahrt


  Die Antwort unserer Herzen auf den Liebreiz der Natur,


  Und immer neu hält den doch selben Pulsschlag,


  Der stetig zur alten Seligkeit sie weckt,


  Zur Schönheit und Freude und zur Lebenslust.


  Seine Ankunft brachte den Zauber und den Bann;


  Des Lebens müdes Herz wurde jung und froh durch ihn;


  Er machte Freude zur willigen Gefangenen in dessen Brust;


  Wie ein junger Gott umfasste er der Erde Glieder:


  Verwandelt durch die Leidenschaft seines göttlichen Ausbruchs,


  Verschönte er ihren Körper durch seinen Kuss.


  Ungeduldig kam er, sich sehnend nach Glückseligkeit,


  In hohen Tönen flötend mit des Koils froher Stimme,


  Seinen Pfauenfeder-Turban auf die Bäume hängend.


  Sein Atem war ein warmer Aufruf zum Entzücken,


  Der tiefe üppige Azur war sein Blick.


  Ein sanfter himmlischer Drang überraschte das Blut,


  Erfüllt vom Gefühl von Gottes sinnlichen Freuden;


  In Schönheit offenbart, erklang ein Rhythmus,


  Der beharrte auf dem Freudenrausch im Leben:


  Unsterbliche Regungen berührten die flüchtigen Stunden.


  Eine göttlich intensive Eindringlichkeit der Sinne


  Machte selbst das Atmen zu leidenschaftlicher Freude;


  Alle Anblicke und Stimmen woben einen einzigen Reiz.


  Das Leben des verzückten Erdballs wurde


  Zu einem Sturm von Licht, Lieblichkeit und Liedern,


  Einem Rausch von Farbe und Ekstase,


  Einer Hymne von Strahlen, einer Litanei von frohen Rufen:


  Es erklang eine Melodie von priesterlicher Chormusik,


  Und, geschwenkt in der Bäume Weihrauchfass,


  Erfüllte ein Opfer heiligen Duftes die Stunden.


  Ashoka-Bäume flammten in karminroten Flammenbüscheln,


  Rein wie der Atem eines makellosen Begehrens


  Duftete weißer Jasmin in verliebter Luft,


  Blasse Mango-Blüten beschwingten die Stimmen


  Der liebestollen Koils, und die braune Biene


  Summte in der Honigblüten Duft.


  Das Sonnenlicht war eines großen Gottes goldenes Lächeln.


  Die ganze Natur war zugegen auf diesem Schönheitsfest.


  In diesem hohen Moment der Götter kam


  Als Antwort auf der Erde Sehnsucht und ihren Ruf nach Seligkeit


  Eine Größe aus unseren anderen Ländern.


  Eine Stille im Lärm irdischer Dinge


  Offenbarte unwandelbar das verborgene Wort,


  Ein mächtigerer Zustrom erfüllte den vergesslichen Lehm:


  Ein Licht war entzündet, ein heiliges Bild erschaffen.


  Ein Mittlerstrahl hatte die Erde berührt, überbrückend


  Die Kluft zwischen des Menschen Geist und jenem Gottes;


  Seine Helligkeit verband unsere Vergänglichkeit mit dem Unbekannten.


  Ein Spirit, der wusste um seine himmlische Quelle,


  Den Himmel übertragend in menschliche Form,


  Kam herab in die unvollkommene Gestalt dieser Erde


  Und weinte nicht, gefallen in Sterblichkeit,


  Sondern betrachtete alles mit weiten, ruhigen Augen.


  Die Eine war zurückgekehrt aus transzendenten Ebenen


  Und trug von neuem die Last sterblichen Atems,


  Die seit alter Zeit rang mit unserem Dunkel und Schmerz;


  Einmal mehr begann sie ihr göttliches, unvollendetes Werk:


  Als Überlebende des Todes und der äonischen Jahre,


  Trat abermals sie der Zeit entgegen mit unergründlichem Herz.


  Wieder ward erneuert und offenbart


  Die alte Nähe, von irdischer Schau verhüllt,


  Der geheime Kontakt, abgebrochen in Zeit,


  Eine Blutsverwandtschaft von Erde und Himmel


  Zwischen dem Menschenteil, der hier sich müht,


  Und einer noch ungeborenen, grenzenlosen Kraft.


  Einmal mehr begann der mystische tiefe Versuch,


  Der kühne Einsatz im kosmischen Spiel.


  Denn seit auf diesem blinden und wirbelnden Erdball


  Erdplasma zuerst erzitterte vom erleuchteten Geist


  Und Leben in die materielle Hülle drang,


  Das Unbewusste heimsuchend mit dem Bedürfnis zu fühlen,


  Seit in der Unendlichkeit Schweigen ein Wort erwachte,


  Wirkt eine Mutter-Weisheit in der Brust der Natur,


  Um Freude strömen zu lassen ins Herz von Mühsal und Mangel und


  Vollkommenheit aufzuprägen den strauchelnden Mächten des Lebens,


  Himmelsempfindung aufzuzwingen dem finsteren Abgrund


  Und stumme Materie ihres Gottes bewusst zu machen.


  Obgleich unser gefallener Geist den Aufstieg vergisst,


  Obgleich unsere menschliche Substanz widersteht oder bricht,


  Bewahrt Sie Ihren Willen, den Lehm zu vergöttlichen;


  Fehlschlag vermag nicht zu bremsen, oder Niederlage, umzustürzen;


  Zeit kann sie nicht ermüden, die Leere nicht erdrücken.


  Die Zeitalter minderten nicht ihre Leidenschaft;


  Keinen Sieg lässt sie zu von Tod oder Schicksal.


  Stets treibt sie die Seele zu neuem Versuch;


  Immer drängt ihre magische Unendlichkeit


  Die trägen groben Elemente, aufzustreben;


  Als eine, die alle Unendlichkeit zu verschwenden hat,


  Streut sie die Saat der Kraft des Ewigen


  In eine halbbelebte, zerbröckelnde Form, pflanzt


  Des Himmels Glück in des Herzens leidenschaftlichen Schlamm,


  Gießt Gottheitssuche in eine bloße Tierhülle,


  Verbirgt Unsterblichkeit hinter einer Todesmaske.


  Einmal mehr nahm jener Wille Erdgestalt an.


  Ein Geist, ermächtigt vom unwandelbaren Sitz der Wahrheit,


  Wurde ausgeformt für Schau und deutende Tat,


  Und Instrumente wurden unumschränkt entworfen,


  Um auszudrücken Göttlichkeit in irdischen Zeichen.


  Vorgezeichnet vom Druck der neuen Herabkunft,


  Entstand ein Körper, der lieblicher war als auf Erden bekannt.


  Vorerst nur Verheißung und eine Andeutung,


  Glühender Bogen aus einem zauberischen unsichtbaren Ganzen,


  Betrat er nun die Sphäre sterblichen Lebens,


  Hell wie die Sichel eines zunehmenden goldenen Monds,


  Der an einem matt leuchtenden Abendhimmel wiederkehrt.


  Zuerst schimmernd wie eine ungeformte Idee,


  Lag sie passiv geborgen in wortlosem Schlaf,


  Tief versunken in die mächtige Trance der Materie,


  Ein Kindesherz des tief-verborgenen Weltenplans,


  Sanft geschaukelt in der Wiege göttlicher Unbewusstheit


  Von der universellen Ekstase der Sonnen.


  Eine entsandte Macht im halb erwachten Körper nährte


  Die stumme, wunderbare Saat jenseitiger Geburt,


  Wofür diese lebendige Behausung erschaffen wurde.


  Doch bald schon war gesichert das Band von Seele mit Form;


  Die dunkle Höhle ward langsam durchflutet von bewusstem Licht.


  Der Same wuchs zu einer zarten, herrlichen Knospe,


  Die Knospe entfaltete sich zu einer großen, himmlischen Blüte.


  Eine höhere Menschheit schien sogleich von ihr begründet zu werden.


  Auf diesem seltsamen und zweifelhaften Erdball angelangt


  Und die Erinnerung bewahrend einer fernen Heimat,


  Lebte das Kind behütet in ihres Spirits hellem Raum,


  Allein unter Menschen in ihrer göttlicheren Art.


  Selbst ihre frühesten Bewegungen ließen bereits ahnen


  Die Nähe eines Lichts, das der Erde noch verwehrt ist,


  Und Gefühle, die allein die Ewigkeit mit ihr teilen konnte,


  Gedanken, wie sie Göttern natürlich zu eigen sind.


  Wie eine, die nichts brauchte als den eigenen verzückten Flug,


  Verweilte ihr Wesen in starker getrennter Atmosphäre


  Wie ein fremder Vogel mit weiter, buntgefiederter Brust,


  Der hockt auf verborgenem früchtereichen Zweig,


  Verloren in der smaragdenen Herrlichkeit der Wälder,


  Oder hoch oben göttlich-unerreichbare Wipfel überfliegt.


  Harmonisch gab sie der Erde himmlische Prägung.


  Eingestimmt auf einen raschen Rhythmus reiner Seligkeit


  Und Lieder für sich singend vergingen ihre Tage.


  Jede Minute war ein Pochen von der Schönheit Herz;


  Die Stunden waren ausgerichtet auf süß-getönte Zufriedenheit,


  Die nichts erbat, doch souverän nahm, was immer das Leben gab,


  Als ihres Wesens angeborenes Recht.


  Ihr Spirit war nahe seiner Eltern-Sonne,


  Der Atem im Inneren der ewigen Freude.


  Das erste helle Leben, das hervorbricht aus der Ohnmacht der Natur,


  Steigt auf zu den Himmeln in einer Linie der Verzückung;


  Es lebt, versunken in seinen eigenen glücklichen Drang,


  Sich selbst genügend, doch allen zugewandt:


  Es hat keinen sichtbaren Austausch mit seiner Welt,


  Keinen offenen Umgang mit Dingen, die es umgeben.


  Da ist ein Einssein, ursprünglich und verborgen,


  Das keine Instrumente braucht und keine Form errichtet.


  Es wächst heran im Einklang mit all dem, was ist.


  Alle Kontakte nimmt es auf in seine Trance,


  Lächelnd willigt es ein in des Windes Kuss und


  Empfängt verwandelnd die Einwirkung von Sonne oder Brise:


  Ein glückseliges Sehnen braust in seinen Blättern


  Und zauberhafte Leidenschaft bebt in seinen Blüten,


  Seine Zweige streben auf in stiller Freude.


  Verborgene Gottheit ist dieser Schönheit Grund,


  Als der Spirit und innige Gast all diesen Zaubers,


  Als Priesterin dieser Lieblichkeit und Muse dieser Träumerei.


  Unsichtbar lebt, vor unseren Sinnen geschützt,


  Die Dryade, eingetaucht in tieferen Strahl,


  Und fühlt eine andere Luft von Sturm und Stille


  Und erschauert im Inneren vor mystischem Regen.


  Dies ward in ihr offenbart auf himmlischer Höhe.


  Selbst wenn sie sich herabließ zu der Erde Vertraulichkeiten,


  Bewahrte ihr Spirit doch die Statur der Götter;


  Er neigte sich, doch verlor sich nicht in der Materie Herrschaft.


  Ihr lichtvoller Geist war übersetzte Welt,


  Und viele helle Fantasien, gleich einem Wunder-Mond,


  Speisten mit spiritueller Traum-Nahrung


  Die urbildliche Göttin in ihrem Haus aus Gold.


  Sich bewusst der Formen, für die unsere Augen verschlossen,


  Gewahr der Nähen, die wir nicht erfühlen können,


  Formte die innere Macht ihren gestaltenden Sinn


  In tieferen Gestalten als jenen der Oberfläche.


  In ihren Adern floss ein unsichtbares Sonnenlicht


  Und flutete ihr Hirn mit himmlischen Lichtglänzen,


  Die eine weitere Schau erweckten, als die Erde je gekannt.


  Umrissen in jenen Strahles Aufrichtigkeit


  Ward ihr spontanes kindliches Denken reich verwandelt


  In leuchtende Muster der tiefen Wahrheit ihrer Seele,


  Und sie blickte mit anderen Augen als jenen


  Unkundiger Menschheit auf alles rings um sich.


  Alle Dinge waren ihr Formen von lebendigem Selbst,


  Und sie spürte eine Botschaft von ihresgleichen


  In jedem erweckenden Kontakt mit äußeren Dingen.


  Ein jeder war eine symbolische Kraft, ein lebendiges Aufleuchten


  Im Umkreis von Unendlichkeiten, halb erkannt;


  Nichts war fremd oder unbelebt,


  Nichts ohne Bedeutung oder ohne einen Ruf.


  Denn mit einer größeren Natur war sie vereint.


  So wie dem Boden die Glorie von Zweig und Blume entsprang,


  Wie aus dem tierischen Leben der denkende Mensch hervorging,


  Tat eine neue Offenbarung sich in ihr kund.


  Ein Geist des Lichts, ein Leben rhythmischer Kraft,


  Ein Körper, erfüllt von verborgener Göttlichkeit,


  Schufen ein Bild des kommenden Gottes;


  Und wenn der langsame Reim sich entfaltender Jahre


  Und ihrer Tage reiches Bienensummen-Werk


  Mit Honig ihre Sinne und Glieder gefüllt hatte,


  Vollendend den Mondkreis ihrer Grazie,


  So war, behütet in der Stille ihrer Kraft,


  Ihre einsame Größe nicht geringer.


  Näher zur Oberfläche drängte die Gottheit nun,


  Eine Sonne trat an die Stelle von der Kindheit Nebel


  Hoheitsvoll an einem einsamen blauen Himmel.


  Nach oben stieg sie, die Szenerie der Menschen zu erfassen:


  Die starke Bewohnerin begann ihr Feld jetzt zu betrachten;


  Ihr Spirit-Antlitz wurde von einem lieblicheren Licht erfüllt,


  Und süß und feierlich wurde ihr sinnendes Betrachten;


  Himmlisch-menschliche Feuer, tief, warm und träumerisch,


  Erwachten in der Glorie ihrer langwimprigen Augen


  Wie Altar-Kerzen in einem Mysterien-Schrein.


  Aus jenen kristallenen Fenstern leuchtete ein Wille,


  Der eine umfassende Bedeutung ins Leben brachte.


  Innehaltend ihren aufrichtig-fehlerlosen Stirnesraum,


  Sah hinter der Forscher-Braue eine edle Kraft


  Der Weisheit vom Licht auf Dinge, die vergänglich sind.


  Wie eine Kundschafterin des Sieges auf hohem Wachturm


  Rief ihr Sehnen erhabene Bestimmung herab;


  Eine stille Kriegerin schritt in ihrer Stadt der Kraft,


  Unverletzlich, bewahrend der Wahrheit diamantenen Thron.


  Ihr leidenschaftliches Herz, ein Nektarmond mit Lichtkranz,


  Liebte alles, sprach kein Wort und gab kein Zeichen,


  Sondern bewahrte ihrer Brust verzückte Verborgenheit


  Als glückselig bewegte, glühende, lautlose Welt.


  Stolz, rasch und freudig lief die Lebenswelle


  In ihr wie ein Fluss im Paradies.


  Viele hohe Götter bewohnten ein schönes Heim;


  Und doch war ein vollkommenes Ganzes der Kreis ihrer Natur,


  Harmonisch wie ein Lobgesang mit vielen Stimmen,


  Immens und mannigfach wie ein Universum.


  Der Körper, der diese Größe in sich barg, schien fast


  Ein Ebenbild zu sein, gemacht aus des Himmels transparentem Licht.


  Sein Reiz erinnerte an Dinge, erblickt in Stunden der Vision,


  Eine goldene Brücke über einer feenhaften Flut,


  Eine mondberührte Palme, die einsam steht an einem See


  Als die Gefährtin des weiten schimmernden Friedens,


  Ein Rascheln wie von Paradieses-Blättern,


  Wenn Füße der Unsterblichen vorübergehen,


  Ein leuchtender Glorienschein über schlummernden Hügeln,


  Ein seltsames Sternenhaupt einsam in der Nacht.


  


  Zweites Lied


  Das Wachsen der Flamme


  Ein Land von Bergen und weiten sonnigen Ebenen


  Und riesigen Flüssen, die hinströmen zu großen Meeren,


  Ein Feld der Schöpfung und der spirituellen Stille,


  Des Schweigens, das des Lebens Taten in die Tiefe schlingt,


  Des transzendenten Gedanken-Aufstiegs und des Himmelaufschwungs,


  Eine brütende Welt des Träumens und der Trance,


  Voll der mächtigsten Werke von Gott und Mensch,


  Wo Natur wie ein Traum des Göttlichen erschien


  Und Schönheit, Anmut und Erhabenheit zu Hause waren,


  Beherbergte die Kindheit der verkörperten Flamme.


  Tausendjährige Einflüsse wachten über ihr,


  Und die tiefen Gottheiten einer herrlichen Vergangenheit


  Blickten auf sie und sahen die künftigen Gottheiten kommen,


  Als würde dieser Magnet ihre unsichtbaren Kräfte anziehen.


  Der Erde sinnende Weisheit sprach zu ihrer stillen Brust;


  Aufsteigend von des Geistes höchsten Gipfeln zu den Göttern,


  Verwandelnd der Erde glänzende Gedanken in ein Sprungbrett,


  Um einzutauchen in die kosmischen Weiten,


  Schaute die Erkenntnis des Denkers und Sehers


  Das Ungesehene und dachte das Undenkbare,


  Öffnete des Unbekannten Riesentore,


  Riss auf des Menschen Horizonte zur Unendlichkeit.


  Eine grenzenlose Weite wurde sterblichem Tun zuteil,


  Und Schönheit und Kunst entsprangen den menschlichen Tiefen;


  Natur und Seele wetteiferten um Erhabenheit,


  Ethik stimmte Menschen darauf ein, es dem Himmel gleichzutun;


  Die Harmonie der Töne einer reichen Kultur


  Verfeinerte die Sinne und erweiterte ihr Reich,


  Zu hören Unhörbares und schauen, was nicht sichtbar ist,


  Und lehrte die Seele, sich zu erheben übers Bekannte,


  Das Leben inspirierend, zu wachsen und zu brechen seine Schranken,


  Hinstrebend zu der Unsterblichen unsichtbaren Welt.


  Der Erde Obhut verlassend, trugen kühne Geistesschwingen


  Sie hinaus über die Trampelpfade des Denkens


  Und überquerten die mystischen Meere des Jenseits,


  Zu leben auf Adlerhöhen nahe der Sonne.


  Dort sitzt Weisheit auf ihrem ewigen Thron.


  Alle Wendungen ihres Lebens führten sie zu Gleichnis-Toren,


  Die sie einließen zu verborgenen Kräften, die ihr verwandt;


  Adeptin der Wahrheit, Eingeweihte der Glückseligkeit,


  Eine mystische Ministrantin, ausgebildet in der Schule der Natur,


  Gewahr des Wunders erschaffener Dinge,


  Legte sie die Geheimnisse des tiefen Sinnens ihres Herzens


  Auf den Altar des Wunderbaren;


  Ihre Stunden waren ein Ritual in zeitlosem Tempel;


  Ihre Taten wurden zu Gesten eines Opfers.


  Erfüllt vom Rhythmus höherer Sphären


  Wurde das Wort verwendet als hieratisches Mittel,


  Um den gefangenen Spirit zu befreien


  In innere Gemeinschaft mit Götter-Gefährten.


  Oder es half, zu meißeln neue Ausdrucksformen


  Dessen, was sich müht im Herzen des Lebens,


  Eine unvordenkliche Seele in Menschen und Dingen,


  Sucherin des Unbekannten und Ungeborenen,


  Mit sich tragend ein Licht vom Unsagbaren,


  Um den Schleier der letzten Mysterien zu lüften.


  Tiefe Philosophien wiesen die Erde auf den Himmel hin


  Oder hoben auf Fundamenten, weit wie kosmischer Raum,


  Den Erdgeist empor zu übermenschlichen Höhen.


  Linien überschreitend, welche genehm dem äußeren Auge,


  Doch die Sicht verstellen für jenes, was im Inneren lebt,


  Fokussierten Skulptur und Malerei sich


  Auf den reglosen Saum einer inneren Schau,


  Offenbarten eine Figur des Unsichtbaren,


  Enthüllten den Sinn aller Natur in einer Form,


  Oder fingen das Göttliche in einem Körper ein.


  Die Architektur des Unendlichen entdeckte hier


  Ihre nach innen gekehrten sinnenden Formen,


  In große Breiten hochragenden Steines gefasst;


  Musik brachte herab ein himmlisches Sehnen, Lieder


  Hielten das Herz versunken in glückseligen Tiefen


  Und verbanden den menschlichen mit dem kosmischen Ruf;


  Gesten des Tanzes, welche die Welt interpretierten,


  Fügten Idee und Stimmung zu rhythmischem Schwung


  Und rhythmischer Haltung; Handwerkskünste verewigten


  In feinen Linien eines flüchtigen Augenblicks Erinnerung


  Oder zeigten im Schwung einer Schnitzerei, in der Form


  Einer Schale, die Grundmuster des Ungesehenen:


  Gedichte, weit gefasst wie sich bewegende Welten,


  Und Metren, die sich erheben mit des Meeres Stimme,


  Übertrugen durch Herrlichkeiten, eingeschlossen im Herzen der Natur,


  Doch jetzt zur Sprache gebracht mit voller Glorie,


  Die Schönheit und Erhabenheit ihrer Formen,


  Die Leidenschaft ihrer Stimmungen und Augenblicke,


  Erhöhend das menschliche Wort näher zu jenem des Gottes hin.


  Des Menschen Augen vermochten in die inneren Reiche zu schauen;


  Sein Suchen entdeckte der Zahlen Gesetz


  Und ordnete den Lauf der Sterne,


  Entwarf die sichtbare Gestaltung der Welt,


  Hinterfragte seiner Gedanken Ablauf oder erstellte


  Ein theoretisches Diagramm von Geist und Leben.


  Dies alles nahm sie auf als Nahrung ihrer eigenen Natur,


  Doch konnte es allein nicht sättigen ihr weites Selbst;


  Ein menschliches Suchen, begrenzt durch seine Gewinne,


  Erschien es ihr wie große, frühe und wagemutige


  Schritte eines jungen Entdeckerspirits,


  Der noch nicht in seinem ureigenen Lichte schaut;


  Er beklopfte prüfend das Universum oder streckte sich,


  Zu finden die Wünschelrute des Wahrheitsgeistes;


  Es erfolgte ein Wachsen hin zu zahllosen Seiten,


  Nicht aber die umfangreichste Schau der Seele,


  Noch nicht die unmittelbare weite Berührung,


  Noch nicht der Götter Weisheit und Kunst.


  Ein grenzenloses Wissen, größer als des Menschen Denken,


  Ein Glück, zu hoch für Herz und Sinne,


  Gesperrt in die Welt und sich sehnend nach Befreiung,


  Spürte sie in sich; auf Form noch wartend


  Verlangte es nach Gegenständen, um die herum es wüchse,


  Und starken Wesen, um ohne Wanken zu ertragen


  Ihrer Königswürde angeborenen Glanz,


  Ihre Größe, Süße und Glückseligkeit,


  Ihre Macht zu besitzen und ihre gewaltige Kraft zu lieben:


  Die Erde bildete den Trittstein, um den Himmel zu erobern,


  Die Seele sah hinaus über des Himmels begrenzende Schranken,


  Traf auf ein großes Licht vom Unbekannten


  Und träumte von einer Sphäre transzendenter Handlung.


  Gewahr des universellen Selbstes in allem,


  Wandte sie sich lebendigen Herzen und menschlichen Formen zu,


  Ihrer Seele Widerspiegelungen, Ergänzungen und Gegenstücke,


  Die nahen äußeren Teile ihres Wesens,


  Getrennt von ihr durch Wände von Körper und Geist,


  Und doch ihrem Spirit verbunden durch göttliche Bande.


  Sie überwand unsichtbare Umzäunung und getarnte Abwehr


  Und die Einsamkeit, die Seele von Seele trennt,


  Wollte alles zu einer gewaltigen Umarmung machen,


  Um darin zu bergen, was immer lebt,


  Erhöht zu einem glänzenden Punkt sehenden Lichts


  Heraus aus der Trennung dichter, unbewusster Spaltung,


  Und sie eins machen mit Gott, der Welt und ihr selbst.


  Nur wenige antworteten auf ihren Ruf:


  Noch weniger spürten ihre verdeckte Göttlichkeit


  Und strebten, deren Gottheit mit der eigenen zu vermählen,


  Mit ein wenig Verwandtschaft ihren Höhen sich zu nähern.


  Erhoben zu geheimen Lichtsphären


  Oder sich bewusst seines verborgenen Glanzes über ihnen,


  Schwangen sie sich auf zu ihr in kurzen Momenten,


  Ein Licht erblickend in himmlischer Weite,


  Doch konnten nicht halten die Schau und die Kraft


  Und fielen zurück in des Lebens dumpfe Gewöhnlichkeit.


  Ein Geist, wagend das himmlische Experiment,


  Entgegenwachsend einer Weite, die sie als nah empfanden,


  Des Unbekannten Grenze emsig prüfend,


  Blieben sie doch Gefangene ihrer menschlichen Natur:


  Sie konnten nicht Schritt halten mit Ihrem rastlosen Schritt;


  Zu klein und eifrig für die Riesenschritte ihres Willens,


  Zu eng, um zu schauen mit des ungeborenen Unendlichen Blick,


  Wurde ihre Natur müde der allzu großen Dinge.


  Denn selbst die engen Gefährten ihrer Gedanken,


  Die ganz nah ihrem Lichtstrahl hätten schreiten können,


  Verehrten die Kraft und das Licht, das sie in ihr spürten,


  Doch vermochten nicht zu entsprechen der Größe ihrer Seele.


  Freundin und doch zu groß, um vollständig erkannt zu werden,


  Schritt sie ihnen voran zu einem größeren Licht,


  War ihnen Führerin und Königin der Seelen,


  Nah ihren Herzen und doch göttlich fern.


  Bewundernd und staunend betrachteten sie Ihren Gang,


  Der mit gottgleichen raschen Sprüngen strebte nach


  Höhen, zu fern für ihre menschliche Statur,


  Oder sich vielfältig versuchte mit langsamer großer Bemühung


  An Zielen, die fast jenseits ihrer Vorstellung lagen;


  Gezwungen aber, als Trabanten ihre Sonne zu umrunden,


  Kreisten sie und vermochten ihrem Licht nicht zu entsagen.


  Verlangend griffen sie nach ihr mit ausgestreckten Händen


  Oder folgten stolpernd auf den Pfaden, die sie bahnte,


  Oder indem sie begehrten mit ihrem Selbst von Körper und Leben,


  Hingen sie an ihr als Nahrung und Labsal ihres Herzens;


  Das übrige erkannten sie nicht im sichtbaren Licht;


  Vage ertrugen sie Ihre innere Macht,


  Oder gebunden durch die Sinne und das sehnende Herz,


  Anbetend mit einer wirren menschlichen Liebe,


  Konnten sie nicht den mächtigen Geist erfassen, der sie war,


  Oder durch Nähe sich wandeln, um ihr gleich zu sein.


  Einige spürten sie, elektrisiert, mit ihrer Seele;


  Eine Größe fühlten sie nah, obgleich jenseits des Verstandes Zugriff,


  Ihr Anblick war ein Ruf zur Anbetung,


  Ihre Nähe brachte einer hohen Zwiesprache Kraft.


  So beten die Menschen einen Gott an, der zu groß ist, um ihn zu erkennen,


  Zu hoch, zu weit, um begrenzende Form zu tragen;


  Sie spüren eine Gegenwart und gehorchen einer Macht,


  Verehren eine Liebe, deren Seligkeit die Brust erfüllt;


  Den Herzschlag erhöhend zu göttlicher Intensität,


  Folgen sie einem Gesetz, das Herz und Leben weitet.


  Eine neue, göttlichere Luft eröffnet sich dem Atem


  Und eine freiere und frohere Welt dem Menschen:


  Er sieht hohe Stufen, die aufsteigen zu Selbst und Licht.


  Ihre göttlichen Teile riefen nach der Seele Beistand:


  Sie sah, fühlte und kannte die Gottheit.


  Ihr Wille wirkte ein auf die Taten der menschlichen Natur,


  Die unerschöpfliche Süße ihres Herzens lockte deren Herzen,


  Ein Wesen liebten sie, dessen Grenzen die eigenen überschritten;


  Unerreichbar war ihre Größe, doch ertrugen sie ihren Kontakt;


  So wie die Blume der Sonne Antwort gibt,


  Gaben sie sich ihr und wünschten nicht mehr.


  Eine, die größer als sie, zu weit für ihren Blick,


  Vermochte ihr Geist nicht zu verstehen oder vollständig zu erkennen,


  Ihr Leben richtete sich nach ihr und ihren Worten:


  Sie spürten eine Gottheit und gehorchten einem Ruf,


  Folgten ihren Weisungen und taten ihr Werk in der Welt,


  Ließen eigenes Leben und Wesen von ihrem bestimmen,


  Als würde die Wahrheit ihres eigenen größeren Selbstes


  Einen Aspekt der Göttlichkeit annehmen,


  Um sie zu erheben über die Höhen der Erde.


  Einer größeren Zukunft schienen sie in ihr zu begegnen;


  Sie hielt ihre Hände und wählte ihren Weg:


  Sie lenkte sie zu großen, unbekannten Dingen,


  Der Glaube zog sie und die Freude, ihr zu eigen zu sein;


  Sie lebten in ihr und sahen die Welt mit ihren Augen.


  Einige wandten sich ihr zu, entgegen der Neigung ihrer Natur;


  Hin und her gezogen zwischen Staunen und Revolte,


  Erfasst von ihrem Zauber und beherrscht von ihrem Willen,


  Von ihr besessen und sie zu besitzen strebend,


  Ungeduldige Untertanen, deren gebundene und sehnende Herzen


  Die Fesseln schätzten, die sie so sehr beklagten,


  Murrten sie über ein Joch, dessen Verlust sie beweinen würden,


  Das glanzvolle Joch ihrer Schönheit und Liebe:


  Andere verfolgten sie mit des Lebens blindem Begehren


  Und wünschten sie ganz allein für sich einzunehmen,


  Wollten rasch an sich reißen ihre Süße, bestimmt für alle.


  Wie die Erde nach Licht verlangt für eigenen Bedarf,


  So begehrten sie sie eifersüchtig für sich allein


  Und verlangten Regungen, begrenzt wie die eigenen,


  Und begehrten eine Antwort gemäß ihrer Kleinheit.


  Oder sie murrten, dass sie sich ihrem Zugriff entzog,


  Und hofften sie zu fesseln mit der Sehnsucht Band.


  Oder wenn sie den begehrten Kontakt als zu stark empfanden,


  Warfen sie ihr jene Tyrannei vor, die sie doch schätzten,


  Verzogen sich nach innen, wie vor einer zu grellen Sonne,


  Und lechzten doch nach dem Glanz, den sie abwiesen.


  Unwillig verliebt in ihren süßen, heftigen Strahl,


  Den ihre irdische Schwachheit kaum ertragen konnte,


  Verlangten sie nach ihm und schraken doch zurück,


  Unfähig, so nah zu begegnen der Göttlichkeit


  Und eine Kraft zu ertragen, die sie nicht aufnehmen konnten.


  Einige, die wider Willen unter ihren göttlichen Einfluss kamen,


  Ertrugen es wie einen süßen, jedoch fremden Bann;


  Unfähig, allzu erhabene Höhen zu erklimmen,


  Wollten sie sie herab zur eigenen Erde ziehen.


  Oder gezwungen, ihr leidenschaftliches Leben auf sie auszurichten,


  Hofften sie, an ihres Herzens menschliches Bedürfnis zu binden


  Ihre Glorie und Grazie, denen ihre Seele verfallen war.


  Doch im Kreise dieser Herzen, die ihren Ruf erwiderten,


  Erwies sich keiner als ihr ebenbürtig und als Gemahl.


  Vergeblich neigte sie sich, um sie auf eigene Höhe zu bringen,


  Zu rein war jene Luft zum Atmen kleiner Seelen.


  Diese Gefährten-Seelen zu erheben in ihre eigenen Weiten,


  War ihr Herzenswunsch, sie mit ihrer eigenen Kraft zu erfüllen,


  Auf dass eine göttliche Macht ins Leben käme,


  Ein Atem der Gottheit erhöhe menschliche Zeit.


  Obwohl sie sich herab neigte zu ihrer kleinen Welt,


  Ihr Leben beschirmend mit ihren starken, leidenschaftlichen Händen,


  Und durch Mitgefühl ihre Wünsche und Nöte kannte,


  Eintauchte in die Untiefen ihrer Leben,


  Ihre Herzschläge von Glück und Kummer teilte


  Und tief sich neigte, zu heilen ihren Schmerz und Stolz,


  Reichlich verschwendend die Macht, die sie besaß auf einsamem Gipfel,


  Um ihrer Sehnsucht Ruf dorthin zu erheben,


  Und obwohl sie deren Seelen in ihre Weite zog


  Und in die Stille ihrer Tiefen hüllte


  Und sie hielt, so wie die große Mutter ihre eigenen,


  Trug nur ihr äußeres Erdenwesen ihre Last


  Und vermengte sein Feuer mit deren Sterblichkeit:


  Ihr größeres Selbst lebte allein, nicht gefordert, im Inneren.


  In Bewegung und Frieden stummer Natur


  Konnte häufiger sie spüren eine Nähe, froh und eins;


  Die Kraft in ihr zog vormenschliche Wesen der Erde an,


  Und zu ihres Spirits weiter und freier Glückseligkeit


  Fügte sie leuchtend bunte herrliche Leben


  Von Tier und Vogel, Blume und Baum.


  Mit einfachem Herzen gaben sie Antwort ihr.


  Im Menschen wohnt etwas, was düster und verstörend ist;


  Es kennt das göttliche Licht, wendet sich aber von ihm ab,


  Da es vorzieht die dunkle Unwissenheit des Falles.


  Unter den vielen, die zu ihr hingezogen,


  Fand nie sie ihren Partner hoher Werke,


  Den Gefährten ihrer Seele, ihr anderes Selbst,


  Vereint mit ihr geschaffen, so wie Gott und die Natur. Einige


  Kamen ihr nahe, wurden berührt, entflammten, und scheiterten dann.


  Zu groß war ihr Anspruch, zu rein ihre Kraft.


  Die Erde um sich erhellend wie eine Sonne,


  War sie doch in ihrem innersten Himmel ein fernes Gestirn,


  Ein Abstand trennte sie von jenen, die ihr am nächsten waren.


  Machtvoll war ihre Seele, gesondert, wie die Götter leben.


  Noch nicht verbunden mit der breiten Bühne der Menschen,


  Im engen Kreis eifriger junger Herzen,


  Ihres Wesens früher Schule und verschlossenem Reich,


  Unterwies sie, Auszubildende im Geschäft irdischen Lebens,


  Ihren himmlischen Teil, zu ertragen Erd-Kontakt,


  Zufrieden in ihrem kleinen Garten der Götter,


  Wie eine Blume blüht an abgelegenem Ort.


  Die Erde nährte, noch unbewusst, die innewohnende Flamme,


  Doch etwas bewegte sich tief und wusste unbestimmt;


  Eine Regung war da, ein leidenschaftlicher Ruf,


  Ein Regenbogen-Traum, eine Hoffnung auf goldenen Wandel;


  Ein heimlicher Flügel der Erwartung schlug,


  Ein wachsender Sinn von etwas Neuem und Seltenem,


  Schönem, kam verstohlen durch das Herz der Zeit.


  Dann berührte ein leichtes Flüstern von ihr den Boden


  Und atmete wie ein verborgenes Bedürfnis, das die Seele ahnt;


  Das Auge der großen Welt entdeckte sie,


  Und Staunen erhob seine Barden-Stimme.


  Ein Schlüssel zum Licht, noch verwahrt in des Wesens Höhle,


  Das Sonnenwort eines alten Mysteriums Sinn,


  Lief ihr Name geflüstert jetzt über der Menschen Lippen,


  Erhaben und süß wie ein inspirierter Vers,


  Angeschlagen auf der epischen Leier vom Winde der Sagen,


  Oder gesungen wie ein intonierter Gedanke vom Dichter Ruhm.


  Doch war dieser Kult wie jener eines heiligen Symbols.


  Bewundert, ungesucht, nicht fassbar dem Zugriff,


  Waren in der Ferne ihre Schönheit und flammende Stärke zu sehen,


  Wie wenn ein Wetterleuchten mit der Dämmerung spielt,


  Eine göttliche Glorie, die unerreichbar ist.


  Kein gleiches Herz kam nahe, sich ihrem zuzugesellen,


  Keine vergängliche irdische Liebe bestürmte ihre Ruhe,


  Keine Helden-Leidenschaft war fähig, sie zu fassen;


  Keine Augen warben um ihres Blickes Antwort.


  Eine Macht in ihr ließ zurückscheuen das unvollkommene Fleisch;


  Der selbstschützende Genius in unserem Lehm


  Erahnte die Göttin in der Gestalt einer Frau


  Und zog zurück von der Berührung jenseits eigener Art


  Die Erd-Natur, eingebunden ins enge Sinnenleben.


  Der Menschen Herzen sind verliebt in den eigenen irdischen Lehm


  Und ertragen nicht die hohen einsamen Geister, die bringen


  Feuer-Ahnungen von den unsterblichen Ebenen,


  Zu weit für Seelen, nicht geboren für den Himmelsbund.


  Wer überragend groß ist, muss einsam leben,


  Angebetet schreitet er in mächtiger Alleinheit,


  Vergeblich seine Mühe, andere nach eigenem Ebenbild zu formen,


  Sein einziger Kamerad ist die innere Kraft.


  So war es eine Zeit lang mit Savitri.


  Alle verehrten staunend, doch wagte keiner, um sie zu werben.


  Erhaben thronte ihr Geist und sandte seine goldenen Strahlen aus,


  Ihr Herz war ein Tempel, erfüllt von Glückseligkeit,


  Eine einzige Lampe, entzündet im Hause der Vollkommenheit,


  Ein helles reines Bildnis in priesterlosem Schrein,


  So weilte ihr Spirit im Kreise dieser Leben,


  Gesondert für sich, bis ihre Schicksalsstunde kam.


  


  Drittes Lied


  Der Ruf zur Suche


  Ein Morgen, welcher einer neuen Schöpfung Anfang schien


  Und hellere Sonne brachte, glücklicheren Himmel,


  Kam beladen mit einer Schönheit, seltsam und bewegt,


  Aus dem unwandelbaren Ursprung aller Dinge.


  Eine alte Sehnsucht schlug nun wieder neue Wurzeln;


  Die Luft trank tief von unerfülltem Begehren;


  Die hohen Bäume zitterten, gestreift von wanderndem Wind,


  Wie Seelen, die beben bei nahender Freude,


  Und im Schoße grüner Verborgenheit,


  Nie müde der einen Liebesnote, stimmte ein Koil


  Inmitten der Blätter ein lyrisches Zwitschern an.


  Abgewandt vom irdischen Raunen,


  Wo vergängliches Rufen und Antworten durchmischt sind,


  Lauschte König Aswapati durch den Strahl


  Anderen Klängen, als der Hör-Sinn aufnimmt.


  In subtiler Zwischenwelt im Umkreis unseres Lebens


  Öffneten sich des inneren Spirits trance-verschlossene Tore:


  Der Natur unhörbare Klänge konnten empfangen werden;


  Durch dieses zyklische Stapfen bestrebter Leben,


  Die tiefe Dringlichkeit gegenwärtiger Sorgen,


  Erhob sich der Erde wortlose Hymne ans Unsagbare


  Vom stillen Herzen der kosmischen Leere;


  Er hörte die unterdrückte Stimme ungeborener Mächte


  Murmeln hinter den lichtvollen Schranken der Zeit.


  Erneut flammte die mächtige Sehnsucht auf,


  Die für Menschen auf Erden ein vollkommenes Leben fordert


  Und um Gewissheit bittet im ungewissen Geist,


  Um schattenlose Seligkeit für leidende Menschenherzen,


  Um Wahrheit, verkörpert in der unkundigen Welt,


  Um Gottheit, vergöttlichend sterbliche Form.


  Ein Wort, das einem fernen Gedankenhimmel entsprang,


  Eingelassen vom verkappten empfangenden Schreiber,


  Durchquerte die hallenden Gänge seines Hirns


  Und prägte sich den registrierenden Zellen auf.


  „O kraft- und schicksalsgetriebene erdgeborene Menschen,


  O kleine Abenteurer in einer unendlichen Welt


  Und Gefangene einer zwergenhaften Menschheit,


  Wie lange werdet ihr kreisen auf den Gleisen des Geistes


  Um euer kleines Selbst und nichtige Dinge?


  Nicht für immer währende Kleinheit wart ihr bestimmt,


  Und nicht für fruchtlose Wiederholung gemacht;


  Aus des Unsterblichen Substanz wart ihr erschaffen;


  Eure Taten können zu Schritten der Offenbarung werden,


  Euer Leben zu einem wandelbaren Gefäß wachsender Götter.


  Ein Seher, ein starker Schöpfer wohnt im Inneren,


  Eine makellose Erhabenheit sinnt über euren Tagen,


  Allmächtige Kräfte sind eingeschlossen in den Zellen der Natur.


  Eine größere Bestimmung wartet vor euch auf dem Weg.


  Dieses vergängliche irdische Wesen, so es will,


  Kann seine Werke nach einem transzendenten Plan ausrichten.


  Wer jetzt mit unwissenden Augen die Welt betrachtet,


  Kaum erstanden aus des Unbewussten Nacht,


  Augen, die den Blick auf Bilder richten und nicht auf die Wahrheit,


  Kann sie erfüllen mit des Unsterblichen Schau.


  Doch wird in euren Herzen die Gottheit wachsen,


  Ihr werdet erwachen in des Spirits Luft


  Und spüren, wie die Wände sterblichen Geistes brechen,


  Und die Botschaft vernehmen, die des Lebens Herz stumm beließ,


  Und die Natur durchschauen mit sonne-sehenden Lidern


  Und blasen eure Muschelhörner an des Ewigen Tor.


  Ihr seid die Urheber des hohen Wandels der Erde, euch ist es gegeben


  Zu durchqueren die gefährlichen Räume der Seele,


  Hellwach zu berühren die mächtige Mutter,


  Dem Allmächtigen zu begegnen in diesem Hause des Fleisches


  Und aus dem Leben den einen zu machen, der Millionen Körper hat.


  Die Erde, auf der ihr wandelt, ist ein Grenzland, abgeschirmt


  Vom Himmel; das Leben, das ihr führt, verbirgt das Licht, das ihr seid.


  Unsterbliche Mächte flammen vorbei an euren Toren;


  In der Ferne, auf euren Gipfeln, erklingt der Gott-Gesang,


  Während des Denkens Fanfaren aufrufen zur Selbstüberschreitung;


  Nur wenige hören, noch weniger wagen aufzustreben,


  Die Verzückten der Ekstase und der Flamme.


  Ein Epos der Hoffnung und des Scheiterns bricht das Herz der Erde;


  Ihre Kraft, ihr Wille übersteigen ihre Form und ihr Schicksal.


  Eine Göttin, verfangen in einem Netz der Vergänglichkeit,


  Träumt sie, selbstgebunden in den Gefilden des Todes, vom Leben,


  Sehnt sich nach Freude unter der Qual von Höllenschmerzen,


  Und errichtet für die Hoffnung Altäre der Verzweiflung,


  Weiß, dass ein alleiniger Schritt für alle Freiheit bedeuten kann,


  Und sucht voll Leid nach Größe in ihren Söhnen.


  Doch schwach brennt das auflodernde Feuer im Herzen der Menschen,


  Unangebetet weilt dort die unsichtbare Erhabenheit;


  Der Mensch sieht den Höchsten in begrenzender Form


  Oder blickt auf eine Person, hört einen Namen.


  Unwissenden Mächten wendet er sich zu für kleinen Gewinn


  Oder entfacht Altarlichter für ein Dämonengesicht.


  Er liebt die Unwissenheit, die seinen Schmerz erzeugt.


  Ein Bann liegt auf seinen glorreichen Kräften;


  Er hat verloren die innere Stimme, die seine Gedanken lenkte,


  Und verkleidend den Orakel-Dreifuß


  Bewohnt ein Scheinidol das wunderbare Heiligtum.


  Die große Täuschung hüllt ihn in ihre Schleier,


  Der Seele tiefe Ahnungen besuchen ihn vergeblich,


  Umsonst auch der Seher endlose Folge,


  Die Weisen reflektieren in substanzlosem Licht,


  Die Dichter leihen ihre Stimme äußeren Träumen,


  Ein heimatloses Feuer inspiriert die Zungen der Propheten.


  Des Himmels flammende Lichter kommen und gehen,


  Das leuchtende Auge naht und zieht sich erneut zurück;


  Ewigkeit spricht, doch keiner versteht ihr Wort;


  Das Schicksal ist unwillig und der Abgrund verneint;


  Des Unbewussten geistlose Wasser blockieren, was schon getan.


  Nur ein wenig ist gelüftet des Geistes Schirm;


  Die wissenden Weisen sehen halbe Wahrheit nur,


  Die Starken erklimmen kaum niedere Gipfel,


  Sehnende Herzen erhalten nur eine Stunde der Liebe.


  Erst halb erzählt die Geschichte, da verstummt der geheime Barde;


  Zu selten sind die Götter noch in sterblicher Form.“


  Die Stimme entschwand in ihre verborgenen Himmel.


  Doch wie eine leuchtende Antwort von den Göttern


  Nahte durch sonnenhelle Räume Savitri. Voran schreitend


  Zwischen hohen Bäumen, die gleich Säulen gen Himmel ragen,


  In ihr bunt flackerndes Gewand gekleidet,


  Erschien sie, lodernd auf ewige Reiche hin,


  Wie eine helle geschwenkte Fackel von Weihrauch und Flamme,


  Die eine Pilgerhand vom himmel-umwölbten Tempelboden


  Der Erde in einem unsichtbaren Schrein erhebt.


  Dann kam das Geschenk einer Offenbarungsstunde:


  Er sah durch Tiefen, die alles neu interpretieren,


  Nicht mehr beschränkt durch des dumpfen Körpers Augen,


  Neu gefunden durch einen Bogen klarer Entdeckung,


  Diese Vorahnung von der Welt Glückseligkeit,


  Dieses Wunder, erschaffen vom göttlichen Künstler,


  Geschnitzt wie ein Nektarkelch für durstige Götter,


  Diese atmende heilige Schrift der Freude des Ewigen,


  Dieses Netz der Lieblichkeit, gewirkt aus goldenem Feuer.


  Verwandelt, wurde das feine Bild-Gesicht


  Einer tieferen Natur selbstoffenbarendes Zeichen,


  Ein Blattgold-Palimpsest von heiligen Geburten,


  Ein ernstes Weltsymbol, aus dem Leben gemeißelt.


  Ihre Braue, ein Abbild makellos klarer Himmel,


  War Sockel und Schutz der Meditation,


  Das ureigene Gemach und Lächeln sinnenden Raumes,


  Ihr Brauenbogen der Unendlichkeit symbolische Rundung.


  Ihre langen Augen, beschattet wie von Flügeln der Nacht


  Inmitten ihrer wolkigen Lockenvielfalt


  Unter der Traumesbreite jener mondgoldenen Stirn,


  Waren Meere der Liebe und des Denkens, welche der Welt Halt boten;


  Leben und Erde bestaunend, schauten sie ferne Wahrheiten.


  Eine unsterbliche Bedeutung erfüllte ihre sterblichen Glieder;


  Wie in einer ergreifenden Kontur einer goldenen Vase


  Schienen sie himmelwärts zu tragen das rhythmische Seufzen


  Der Seligkeit von der Erde stummen Anbetung,


  Freigesetzt in der Schönheit Anruf lebendiger Form


  Hin zur Vollkommenheit von ewigen Dingen.


  Transparent geworden war das vergängliche lebendige Kleid


  Und enthüllte die ausdrucksvolle Gottheit seinem Blick.


  Entronnen oberflächlicher Schau und sterblichem Sinn,


  Wurde die ergreifende Harmonie ihrer Formen


  Die Ikone einer Macht, seltsam und bedeutungsvoll,


  Ihre unergründliche Herabkunft erneuernd


  In eine Menschengestalt ihrer Werke,


  Die sich erhob in des Lebens kühnes und jähes Relief


  Auf dem Boden des sich entfaltenden Universums,


  Eine Gottheit, plastisch dargestellt auf einer Wand des Denkens,


  Gespiegelt im Fluss der Stunden und dunkel behaust


  In der Materie wie in einer Höhlen-Kathedrale.


  Ausgelöscht waren die vergänglichen Werte des Geistes,


  Des Körpers Sinn entsagte seinem irdischen Blick;


  Unsterbliches schaute Unsterblichem in die Augen.


  Erwacht aus dem nahen Zauber täglichen Gebrauches,


  Die Seelenwahrheit verhüllt und verdeckt durch die äußere Form,


  Sah er durch die vertrauten und geliebten Glieder


  Den großen unbekannten Spirit, geboren als sein Kind.


  Spontan erhoben sich aus der tiefen Schau im Inneren


  Gedanken, die nicht wussten um ihre eigene Weite.


  Dann sprach er zu jenen weiten, sinnenden Tiefen,


  Wo Liebe ihn betrachtete durch die Landengen des Geistes,


  In Sätzen aus den ungesehenen Höhen.


  Denn die verborgenen Souffleure unserer Sprache


  Können manchmal einer Augenblicksstimmung Formeln benutzen,


  Um unbewusste Lippen mit Schicksalsworten zu beladen:


  Ein flüchtiger beiläufiger Satz kann unser Leben verändern.


  „O Spirit, Reisender der Ewigkeit,


  Der du zu uns kamst aus unsterblichen Räumen,


  Gewappnet für das glänzende Wagnis deines Lebens,


  Um deinen siegreichen Fuß zu setzen auf Zufall und Zeit,


  Der Mond barg Träume wie dich in seinem Lichtkranz.


  Eine mächtige Gegenwart behütet noch deinen Rahmen.


  Vielleicht bewahren dich die Himmel für eine große Seele,


  Dein Werk und Geschick werden in der Ferne irgendwo verwahrt.


  Nicht als einsamer Stern kam dein Spirit herab.


  O lebendige Inschrift der Schönheit der Liebe,


  Leuchtend gehüllt in goldene Jungfräulichkeit,


  Jene Botschaft himmlischer Kraft und Seligkeit in dir,


  Geschrieben mit des Ewigen sonnenweißer Schrift,


  Wird Einer entdecken und damit sein Leben bereichern,


  Dem du deines Herzens Juwelenketten löst.


  O Rubine der Stille, Lippen, von denen sich


  Leises Lachen stahl, Musik der Seelenruhe,


  Sternenhelle Augen, wach in lieblicher weiter Nacht,


  Und Glieder wie fein gefügte Gedichte, aus Gold geschmiedet


  Und von Künstler-Göttern zu schimmernden Bögen geprägt;


  Reise, wohin Liebe und Bestimmung deine Anmut rufen,


  Wag durch die weite Welt dich, deinen Gefährten zu finden.


  Denn irgendwo auf der sehnenden Brust der Erde wartet


  Auf dich der unbekannte Liebende, noch ohne dich zu kennen.


  Deine Seele ist stark und braucht keinen anderen Führer


  Als Den, der in den Mächten deines Herzens brennt.


  Es wird sich nähern, um deinen nahenden Schritten zu begegnen,


  Das zweite Selbst, nach dem dein Wesen verlangt.


  Er, der bis an dein Lebensende gleichen Schrittes


  Mit dir wandeln wird als eng verbundener Mitreisender,


  Der Lyriker, der die innigsten Saiten deiner Seele anschlägt


  Und jenem in dir, was jetzt noch stumm ist, Stimme verleihen wird.


  Dann werdet ihr wie verwandte schwingende Harfen sein,


  Eins in den Rhythmen von Verschiedenheit und Wonne,


  In göttlichen und gleichen Melodien einander aufgeschlossen,


  Entdeckend neue Töne fürs immerwährende Thema.


  Eine Kraft wird euch lenken und bewegen,


  Ein Licht wird in euch sein und euch umgeben;


  In Stärke vereint, stellt euch der Himmelsfrage, Leben:


  Biete die Stirn der Prüfung dieser unermesslichen Verkleidung.


  Aus der Natur erhebe dich zu Höhen deiner Göttlichkeit;


  Schaue ins Angesicht der hohen Götter, die gekrönt mit Wonne,


  Und begegne dann einem größeren Gott, deinem Selbst jenseits von Zeit.“


  Dieses Wort war der Keim von allem, was künftig sein sollte:


  Die Hand einer Größe öffnete ihres Herzens verschlossene Türen


  Und zeigte das Werk, wofür ihre Kraft geboren war.


  Wie wenn das Mantra in das Ohr des Yoga sinkt,


  Seine Botschaft eintritt erweckend das blinde Hirn


  Und in den unbewussten Zellen seinen Klang ertönen lässt;


  Der Hörer versteht ein Wortgebilde


  Und, nachsinnend über dessen Kerngedanken,


  Strebt er mit sich mühendem Geist es zu lesen,


  Findet jedoch nur des Lichtes Winke, nicht die Wahrheit selbst:


  Geht er dann in die Stille, um zu erkennen,


  Begegnet er seiner Seele tieferem Gehör:


  Das Wort wiederholt sich in rhythmischen Klängen:


  Gedanke, Schau, Gefühl, Sinne, des Körpers Selbst


  Werden unaussprechlich ergriffen, und er erfährt


  Ekstase und unsterbliche Veränderung;


  Eine Weite spürt er und wird zu einer Kraft,


  Alles Wissen überströmt ihn wie ein Meer:


  Verwandelt durch den weißen spirituellen Strahl


  Wandelt er in bloßen Himmeln der Freude und der Stille,


  Schaut das Antlitz Gottes und hört die transzendente Sprache:


  Eine gleiche Größe wurde in ihr Leben gesät.


  Gewohnte Szenen waren jetzt ein Spiel, das vorüber war.


  Sich sinnend bewegend inmitten vertrauter Mächte,


  Berührt von neuen Größen und feurigen Zeichen,


  Wandte sie sich Weiten zu, die ihr noch nicht zu eigen waren;


  Verlockt, schlug ihr Herz nun im Takt unbekannter Wonnen;


  Die Geheimnisse einer ungesehenen Welt waren nahe.


  Der Morgen ging auf in einen lächelnden Himmel;


  Geworfen von seiner Saphir-Zinne der Trance


  Versank der Tag ins flammende Abendgold;


  Der Mond glitt durchs Firmament wie ein leuchtendes verlassenes Kind,


  Und sank unter den vergesslichen Traumesrand:


  Die Nacht entfachte die Wacht-Feuer der Ewigkeit.


  Dann kehrte alles zurück in des Geistes verborgene Höhlen;


  Eine Dunkelheit kam herab auf des Himmelsvogels Schwingen,


  Versiegelte ihre Sinne gegen äußere Schau


  Und öffnete die gewaltigen Tiefen des Schlafes.


  Als blass die Dämmerung durch der Nacht schattigen Vorhang glitt,


  Begehrte das neugeborene Licht vergeblich ihr Antlitz;


  Der Palast erwachte zu seiner eigenen Leere;


  Fern war die Herrin seiner täglichen Freuden;


  Ihre Mondschein-Füße tönten nicht mehr die hellen Gänge:


  Schönheit und Göttlichkeit waren dahin.


  Entflohen war die Wonne, um zu erforschen die weite Welt.


  


  Viertes Lied


  Die Suche


  Die Wege der Welt öffneten sich vor Savitri.


  Zuerst ward ihr Geist erfüllt von seltsamen, neuen,


  Glänzenden Szenen, die ihre Augen fesselten.


  Doch als sie über die sich wandelnde Erde schritt,


  Stieg in ihr ein tieferes Bewusstsein empor:


  Als Bürger vieler Landschaften und Sphären


  Hatte es jedes Land und jeden Boden sich zur Heimat gemacht;


  Als die ihren nahm es alle Sippen und Völker an,


  Bis das gesamte Geschick der Menschheit ihres war.


  Denn diese unvertrauten Räume auf dem Weg


  Waren schon bekannt und Nachbarn eines inneren Sinns,


  Landschaften kamen wieder wie längst vergessene und verlorene Gefilde,


  Städte, Flüsse und Ebenen drängten in ihr Blickfeld


  Wie langsam wiederkehrende Erinnerungen vor ihr,


  Die Sterne in der Nacht waren ihrer Vergangenheit leuchtende Freunde,


  Die Winde flüsterten ihr zu von Dingen alter Zeit


  Und sie traf namenlose Gefährten, einst von ihr geliebt.


  Alles war ein Teil von alten Selbsten, die vergessen waren:


  Vage oder auch mit einem Aufblitzen plötzlicher Hinweise


  Riefen ihre Taten Erinnerungen an vergangenes Wirken wach,


  Und selbst der Zweck ihres Voranschreitens war nicht neu:


  Als Reisende zu einem vorgezeichneten hohen Ereignis


  Erschien es ihrer Zeugenseele Erinnerung, als würde sie


  Erneut auf eine Reise gehen, die oft schon unternommen wurde.


  Eine Führung drehte die stummen rollenden Räder


  Und in deren Körper der Geschwindigkeit fuhren


  Die dunkel-vermummten und behaubten Gottheiten,


  Unwandelbar dem Menschen zugeteilt seit dessen Anbeginn,


  Empfänger des inneren und äußeren Gesetzes,


  Zugleich die Mittler von seines Spirits Willen


  Und Zeugen und Vollstrecker seines Geschicks.


  Ihrer Aufgabe unverbrüchlich treu, behüten sie


  Seines Wesens Entwicklungsgang und führen mit sich


  Den kontinuierlichen Faden, einst gesponnen von alten Leben.


  Als Begleiter auf dem wohlbemessenen Gang seines Schicksals führen sie


  Ihn zu einst gewonnenen Freuden und selbst heraufbeschworenem Leid


  Und wirken selbst bei Zufallsschritten herein.


  Nichts, was wir denken oder tun, ist vergeblich oder wertlos;


  Alles ist freigesetzte Energie und folgt ihrem Lauf.


  Die schattigen Hüter unserer todlosen Vergangenheit


  Haben unser Schicksal zum Kind unserer eigenen Taten gemacht,


  Und aus den Furchen, die unser Wille pflügte,


  Ernten wir die Früchte vergessener vergangener Taten.


  Doch weil verborgen der Baum, der diese Früchte trug, und wir leben


  In einer Gegenwart, erwachsen aus dem unbekannten Gestern,


  Erscheinen sie nur als Teile einer mechanischen Kraft


  Einem mechanischen Geist, gebunden an der Erde Gesetze;


  Und doch sind sie Instrumente eines höchsten Willens,


  Von oben bewacht von einem stillen allsehenden Auge.


  Ein vorausschauender Architekt von Geschick und Zufall,


  Der unsere Leben nach einem vorausgesehenen Plan entwickelt,


  Kennt die Bedeutung und die Folgen eines jeden Schrittes


  Und beobachtet die niederen strauchelnden Kräfte.


  Auf den stillen Höhen war sie gewahr einer ruhigen Gegenwart,


  Thronend über ihren Brauen, die das Ziel im Blick hatte


  Und die Wahl traf für jede schicksalhafte Wendung.


  Sie nutzte den Körper als ihr Grundgerüst;


  Die schweifenden Augen waren ihre Suchlichtfeuer,


  Die Hände, welche die Zügel hielten, ihr lebendiges Werkzeug;


  Dies alles war das Wirken eines Planes alter Zeit,


  Ein Pfad, aufgezeigt vom fehllosen Weg-Weiser.


  Durch weite Mittage und die Glut der Nachmittage


  Begegnete sie der Natur und menschlichen Formen


  Und lauschte den Stimmen der Welt;


  Innerlich getrieben folgte sie ihrem langen Pfad,


  Stumm in der leuchtenden Höhle ihres Herzens


  Wie eine helle Wolke durch den strahlend schönen Tag.


  Durch bevölkerte Landstriche führte zuerst ihr Weg:


  Zugelassen zu der Staaten Löwen-Auge


  Und den Schauplätzen lauter Tätigkeit der Menschen,


  Wand sich ihr feingeschnitzter Wagen mit den buntverzierten Rädern


  Durch lärmende Märkte und Schildwachttürme vorbei


  An geschmückten Toren und hohen traumgemeißelten Häuserfronten


  Und Gärten, die im Saphir-Blau des Himmels schwebten,


  Vorbei an Versammlungshallen, von Säulen getragen und mit Wachleuten,


  Kleinen Kapellen, wo ein stilles Bild wachte über des Menschen Leben,


  Und Tempeln, gemeißelt wie von verbannten Göttern,


  Um nachzubilden ihre verlorene Ewigkeit.


  Von goldener Abenddämmerung zu silbrigen Morgen,


  Wo Juwelen-Lampen flimmerten an Fresko-Wänden


  Und Steingitter starrten auf mondbeschienene Äste,


  Glitt sie oft, halb gewahr der lauschenden Nacht,


  Im Dunkel dahin zwischen Ufern des Schlafes,


  Ruhend in den schlummernden Königspalästen.


  Weiler und Dorf sahen den Schicksals-Wagen vorbeirollen,


  Heime eines Lebens, gebeugt über die Scholle, die es pflügt


  Zum Unterhalt seiner kurzen flüchtigen Tage,


  Die vergehen und doch bewahren den alten gewohnten Gang,


  Unverändert im Kreislauf eines Firmaments,


  Der nie sich wandelt über unserem sterblichen Mühen.


  Hinweg von den lastenden Stunden dieses denkenden Wesens


  Wandte sie sich freien und sorglosen Räumen jetzt zu,


  Noch ungestört von menschlichen Freuden und Ängsten.


  Hier war die Kindheit uranfänglicher Erde,


  Hier zeitloses Sinnen, groß und froh und still,


  Das der Mensch noch nicht mit Sorgen füllte,


  Die gewaltigen Ländereien des ewigen Sämanns


  Und Wiesen, windumweht und flimmernd in der Sonne:


  Zwischen grünen sinnenden Wäldern und schroffen Hügeln,


  In des Haines flüsternder Luft, voll des wilden Summens der Bienen,


  Oder vorbei am dahingleitenden Klang der Silberfluten


  Eilte, wie eine Hoffnung reisend durch eigene Träume,


  Der Wagen der goldenen Braut auf seinem Weg.


  Aus der unermesslichen Vergangenheit vormenschlicher Welt


  Stiegen Erinnerungsstrecken und zeitlose Überbleibsel empor;


  Domänen des Lichts, als Lehen übergeben an Ruhe alter Zeit,


  Lauschten dem ungewohnten Klang von Hufen,


  Und weite unversehrte verwobene Stillen


  Sogen sie in smaragdene Verborgenheit,


  Und langsame, gedämpfte Zaubernetze feuriger Blüte


  Umschlangen ihre Räder mit ihren bunten Schlingen.


  Die beharrlichen Füße der Zeit liefen sanft


  Auf diesen einsamen Wegen, vergessen waren ihr


  Titanen-Schritt und ihre starren verheerenden Runden.


  Das innere Ohr, das der Einsamkeit lauscht,


  Sich neigend selbst-verzückt und ohne Grenzen, vermochte zu hören


  Den Rhythmus des Denkens, das intensiver und wortlos ist


  Und sich sammelt in der Stille hinter dem Leben,


  Und die leise, süße und unklare Stimme der Erde


  Erhob sich sehnend mit gedämpften Lauten


  In der großen Leidenschaft ihrer sonnengeküssten Trance.


  Fernab des wilden Lärms lauter Bedürfnisse


  Konnte der gestillte, allsuchende Geist nun spüren,


  Unbehelligt von seinem blind nach außen gerichteten Willen,


  Die unermüdliche Umarmung ihrer stummen geduldigen Liebe


  Und erkennen als Seele unserer Formen Mutter.


  Dieser Spirit, strauchelnd in den Sinnesfeldern,


  Dieses Wesen, zerstoßen im Mörser der Tage,


  Konnte in ihr finden große Räume der Befreiung.


  Noch war’s nicht eine Welt, beherrscht von Sorge.


  Das Herz unserer Mutter bewahrte uns noch


  Ihre rauen Höhen und sinnenden Tiefen,


  Ihre unpersönlichen Regionen, einsam und inspiriert,


  Und die Mächtigkeiten ihrer geheimen Orte der Verzückung.


  Mit Musen-Lippen nährte sie ihre Symbol-Mysterien


  Und behütete für ihre reinäugigen Sakramente


  Die Talschluchten zwischen ihren Brüsten der Freude,


  Ihre Berg-Altäre für die Feuer des Morgens


  Und die Hochzeitsstrände, wo der Ozean lag,


  Und den mächtigen Gesang ihrer prophetischen Wälder.


  Felder besaß sie ihres eigenen Frohsinns,


  Ebenen, still und glücklich in Licht gehüllt,


  Allein mit dem Ruf der Vögel und der Blumen Farbe,


  Und Wildnisse des Wunders im Glanz ihrer Monde


  Und graue Seher-Abende unter funkelnden Sternen
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